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Was das Klimaphänomen für die Welt, Deutschland und das Unterallgäu bedeutet

Die Datenlage ist eindeutig: Im tropischen Pazifik haben sich El-Niño-
Bedingungen entwickelt. Wie stark das Ereignis wird und welche regionalen
Folgen daraus entstehen, bleibt allerdings offen.
In den Kommentarspalten der sozialen Medien eskaliert die Debatte derweil
wie gewohnt. Die Reaktionen schwanken extrem zwischen apokalyptischen
Untergangsszenarien und spöttischen Lachsmileys. Zeit für eine sachliche
Einordnung des Phänomens.
Diese Mechanik zwischen Panik, Verharmlosung und politischen Reflexen
begegnet uns in der Klimadebatte immer wieder, etwa bei den
Angstgeschichten gegen Windkraft, Photovoltaik und Energiewende.

Was auf den aktuellen Satellitenbildern wie ein harmloser roter Streifen aus
warmem Wasser wirkt, kann weltweit die Wahrscheinlichkeiten für Hitze,
Dürre, Starkregen und Überschwemmungen verändern. Für Deutschland und
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unsere Region im Unterallgäu erlaubt das Phänomen keine einfache, präzise
Wettervorhersage. Es ist aber ein Anlass, bekannte Risiken ernster zu
nehmen.

Warum ich darüber schreibe

Vor kurzem bin ich auf die Frage gestoßen, wer eigentlich erklären kann, was ein heraufziehender
El Niño für die Welt, für Deutschland und für uns hier vor Ort bedeuten könnte. Was kommt da
voraussichtlich auf uns zu? Warum passiert das? Welche Folgen sind möglich? Und vor allem: Was
wäre zu tun?

Diese Fragen sind berechtigt. Und sie zeigen etwas, das mir wichtig ist: Klimapolitik darf nicht
abstrakt bleiben. Sie darf nicht nur in globalen Temperaturkurven, Konferenzen und
Fachbegriffen vorkommen. Sie muss dort ankommen, wo Menschen leben.

El Niño ist kein Werkzeug für den lokalen Wetterbericht. Die Erwärmung im Pazifik verrät uns
nicht, ob es morgen in Ottobeuren regnet, ob der nächste Sommer in Mindelheim zu trocken wird
oder ob sich ein schweres Gewitter über einer bestimmten Gemeinde festsetzt. So einfach
funktioniert die globale Wetterküche nicht. Das gilt erst recht für unsere Region. Hier spielen der
Atlantik, der Jetstream, die topografische Lage am Alpenrand, die lokalen Böden, unsere Wälder
und kleinräumige Gewitterzellen die entscheidende Rolle.

Trotzdem ist El Niño ein unübersehbares Signal aus dem größten Ozean unseres Planeten. Dieses
Signal erinnert uns nachdrücklich daran, dass unsere Sicherheit vor Ort untrennbar mit dem
globalen Klimasystem verknüpft ist.

Wenn sich der tropische Pazifik ungewöhnlich stark aufheizt, verändert das weit mehr als nur die
Wassertemperatur. Luftströmungen verändern sich, Druckverhältnisse verschieben sich,
Wolkenbänder wandern ab, und ganze Regenzonen geraten durcheinander. Manche Regionen
der Erde ertrinken im Wasser, während andere komplett austrocknen. Die globalen
Konsequenzen sind gravierend. Ernten fallen aus, die Fischerei gerät unter massiven Druck,
Waldbrände werden wahrscheinlicher, und die weltweiten Nahrungsmittelpreise ziehen an.

Die stärksten und direktesten Auswirkungen treffen meist nicht Europa. Wir leben nicht in
Südamerika, Australien oder Indonesien. Das bedeutet jedoch keineswegs, dass das Phänomen
für uns bedeutungslos ist. In einer ohnehin wärmeren Welt wirkt El Niño wie ein zusätzlicher
globaler Wärmeschub. Dieser Text entsteht nicht, um unbegründete Ängste zu schüren. Er
entsteht, weil Vorsorge eine gesellschaftliche Verantwortung ist.

Wir müssen nicht jeden heftigen Sommerregen, jede lokale Trockenphase oder jede Hitzewelle
sofort mit El Niño erklären. Wir müssen aber verstehen, dass solche Wetterextreme in einer
wärmeren Welt statistisch häufiger und intensiver werden. Daraus ergibt sich die Pflicht, die

https://robert-blasius.de/hochwasser-eldern-2024/
https://robert-blasius.de/hochwasser-eldern-2024/


Folgen für unsere Heimatgemeinden zu hinterfragen. Das betrifft unsere Pflegeheime, Kitas und
Schulen ebenso wie die Landwirtschaft, die Wälder, unsere Bäche, die Kanalisation, neue
Baugebiete und bereits versiegelte Flächen.

Die Frage lautet deshalb nicht, ob El Niño direkt das Unterallgäu erreicht.

Die bessere Frage lautet, ob unsere Infrastruktur bereit ist für Hitze, Trockenheit und
Starkregen.

Was ist El Niño überhaupt?

🌊  EL NIÑO IN KÜRZE:

Natürliches Klimaphänomen im tropischen Pazifik
Schwächere Passatwinde verlagern warmes Oberflächenwasser nach Osten
Verschiebt weltweit Wahrscheinlichkeiten für Hitze, Dürre und Starkregen
Keine konkrete Wettervorhersage für Deutschland oder das Unterallgäu
Vor Ort zählen Wasserretention, Hitzeschutz, Bodenschutz und Starkregenvorsorge

Details & Quellen

Was ist El Niño?
El Niño ist die warme Phase der El Niño Southern Oscillation, kurz ENSO. Dabei erwärmt sich
das Oberflächenwasser im zentralen und östlichen tropischen Pazifik ungewöhnlich stark.

Wie entsteht das Phänomen?
Die Passatwinde schwächen sich ab
Warmes Oberflächenwasser verlagert sich weiter nach Osten
Vor Südamerika steigt weniger kaltes, nährstoffreiches Tiefenwasser auf
Luftströmungen, Regenzonen und Wetterrisiken verschieben sich

Aktuelle Lage, Stand Juni 2026:
NOAA meldet El-Niño-Bedingungen im tropischen Pazifik
Eine Verstärkung bis in den Winter 2026/27 gilt als wahrscheinlich
Stärke, genauer Zeitpunkt und regionale Folgen bleiben unsicher

Weltweite Auswirkungen:
El Niño kann die Wahrscheinlichkeit für Hitze, Dürre, Starkregen und Überschwemmungen
verändern
Besonders betroffen sind häufig Regionen rund um den tropischen Pazifik
Landwirtschaft, Fischerei, Wasserreserven und Gesundheitssysteme können unter Druck
geraten



Was bedeutet das für Deutschland?
Aus El Niño lässt sich keine konkrete Wettervorhersage für Deutschland ableiten
Atlantik, Jetstream und regionale Wetterlagen bleiben entscheidend
Spürbar sein können indirekte Folgen etwa über Weltmärkte, Ernten und globale Krisen

Was folgt daraus im Unterallgäu?
Wasser in der Landschaft halten
Starkregenrisiken und Oberflächenabfluss kennen
Hitzeschutz für gefährdete Menschen verbessern
Böden, Wälder und Landwirtschaft widerstandsfähiger machen

Quellen:
NOAA Climate Prediction Center – ENSO Diagnostic Discussion, 11. Juni 2026
WMO – Prepare for El Niño, 2. Juni 2026
Deutscher Wetterdienst – Was ist ENSO?
ESA Earth Observation – Pacific warming signals El Niño has stirred
LfU Bayern – Starkregen und Sturzfluten
LfU Bayern – Klimafolgen und Anpassung in der Landwirtschaft

Das Phänomen ist Teil eines natürlichen Klimasystems im tropischen Pazifik. Der
wissenschaftliche Fachbegriff lautet ENSO, kurz für El Niño Southern Oscillation. Dahinter verbirgt
sich eine gigantische Klimaschaukel aus Ozean und Atmosphäre. Das System kennt exakt drei
Zustände. El Niño markiert die warme Phase, La Niña die kühle Phase, und dazwischen herrschen
neutrale Bedingungen.

In normalen Jahren wehen über dem tropischen Pazifik beständige, kräftige Passatwinde von
Osten nach Westen. Sie schieben das warme Oberflächenwasser von der Küste Südamerikas in
Richtung Indonesien und Australien. Durch diesen permanenten Wind staut sich im westlichen
Pazifik warmes Wasser auf. Vor der südamerikanischen Küste passiert das Gegenteil. Dort steigt
kaltes, extrem nährstoffreiches Wasser aus der Tiefsee an die Oberfläche. Dieses Auftriebswasser
bildet die Lebensgrundlage für Plankton, riesige Fischschwärme und die gesamten marinen
Nahrungsketten.

Während eines El Niño verschiebt sich dieses eingespielte Gleichgewicht. Die Passatwinde
schwächen sich ab. Warmes Oberflächenwasser verlagert sich weiter nach Osten. Vor Südamerika
lässt der Auftrieb von kälterem, nährstoffreichem Tiefenwasser nach. Der zentrale und östliche
tropische Pazifik wird dadurch deutlich wärmer als im langjährigen Durchschnitt.

Das klingt zunächst nach einer reinen Veränderung der Strömungen im Meer. Wie empfindlich
große Ozeansysteme reagieren können, zeigt auch der Blick auf AMOC und den Klimawandel im
Nordatlantik.
Tatsächlich reagiert die Atmosphäre darüber jedoch sofort. Warme Meeresoberflächen geben
enorme Energiemengen und Feuchtigkeit an die Luft ab. Wo sich das Wasser aufheizt, verändern
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sich folglich die Wolkenbildung, die Intensität von Gewittern, der lokale Luftdruck und die
globalen Regenzonen. Der Ozean steuert die Atmosphäre, die Atmosphäre wiederum den Ozean.
Aus einem warmen Band im fernen Pazifik wird ein weltweites Klimasignal.

Genau aus diesem Grund besitzt El Niño diese enorme Relevanz. Das Phänomen bestimmt das
Weltwetter zwar nicht im Alleingang, es ist aber eine gewaltige natürliche Schwankung, die
bestehende Wetterrisiken extrem verstärken oder verschieben kann.

Der Blick der Satelliten

Man kann El Niño nicht wie eine heraufziehende Gewitterfront am Horizont beobachten, sondern
man erkennt ihn ausschließlich in globalen Messdaten.

Satellitenbilder und Erdbeobachtung sind längst nicht nur ein Thema für die Raumfahrt, sondern
ein entscheidendes Werkzeug, um Veränderungen auf unserem Planeten zu verstehen.

Moderne Satelliten messen die Temperatur der Meeresoberfläche, die exakte Höhe des
Meeresspiegels, Windgeschwindigkeiten, Wolkenformationen und die Luftfeuchtigkeit. Aus
diesen gigantischen Datenmengen entstehen präzise Karten und Animationen. Rote und
orangefarbene Flächen markieren dabei Regionen, die wärmer sind als im statistischen Mittel.
Blaue Flächen zeigen kühlere Zonen.

Bei einem El Niño zieht sich regelmäßig ein unübersehbares warmes Band entlang des Äquators
durch den gesamten Pazifik. Gleichzeitig registrieren die Instrumente oft einen erhöhten
Meeresspiegel in diesen Regionen, da sich warmes Wasser physikalisch ausdehnt. Solche Karten
sind keine dramatisierten Katastrophenfotos. Es handelt sich um nüchterne, wissenschaftliche
Datenbilder. Genau diese Sachlichkeit macht sie so eindrucksvoll.

Die Grafiken zeigen uns etwas, das wir im Alltag oft vergessen. Unsere Erde besteht nicht aus
isolierten Räumen. Der Pazifik ist geografisch weit weg, aber er ist kein abgeschlossenes System.
Ozeane, Atmosphäre, Landflächen, Eismassen, Pflanzen, Böden und der Mensch hängen
untrennbar zusammen. Ein Satellitenbild aus dem Pazifik ist weit mehr als eine bunte Grafik. Es
ist der direkte Blick in den Maschinenraum unseres globalen Klimasystems.

Der aktuelle Stand der Entwicklung

Die Messdaten zeigen, dass sich im tropischen Pazifik wieder ein El Niño formiert hat.
Internationale Wetterdienste und Klimaforscher gehen davon aus, dass sich das Phänomen im
Laufe des Jahres weiter intensiviert. Ein besonderes Augenmerk liegt dabei auf dem Winter
2026/2027 auf der Nordhalbkugel. Die meisten El-Niño-Ereignisse bauen sich im Frühjahr und
Sommer auf und erreichen ihre maximale Intensität im Winterhalbjahr.
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Auch hier gilt die meteorologische Grundregel, dass Prognosen keine absoluten Gewissheiten
sind. Ein El Niño kann schwach, mäßig, stark oder extrem ausfallen. Er kann seinen Höhepunkt
früher oder später als erwartet erreichen. Selbst ein historisch starkes Ereignis führt nicht
automatisch in jeder betroffenen Region zu katastrophalen Extremen.

Trotzdem wäre es fahrlässig, diese Dynamik einfach abzutun. El Niño zählt zu den
einflussreichsten natürlichen Klimaschwankungen unseres Planeten. Wenn sich dieses Phänomen
auf eine ohnehin bereits überhitzte Welt legt, bleiben spürbare Folgen nicht aus. Diese treten
nicht überall gleichzeitig und in gleichem Maße auf. Die potenziellen Auswirkungen sind jedoch
so groß, dass Meteorologen, Landwirte, Katastrophenschützer und politische Entscheider die
Daten genau analysieren müssen. Es geht hierbei nicht um Panikmache, sondern um
professionelle Vorbereitung.

Wie El Niño den Pazifik verändert
Schwächere Passatwinde verschieben warmes Wasser
nach Osten.
Quelle: © ESA/ATG medialab

Warmes Band im Pazifik
Temperaturabweichungen Anfang Juni 2026.
Quelle: © ESA · Daten: CMEMS / ESA SST CCI

El Niño 1997
Temperatur und Meeresspiegel bei einem starken El
Niño.
Quelle: © ESA, CC BY-SA 3.0 IGO

Die globalen Auswirkungen im Detail

Manche Regionen erleben häufiger Starkregen und Überschwemmungen, andere längere
Trockenphasen und Hitzewellen. Das kann Landwirtschaft, Fischerei, Wasserreserven und lokale
Gesundheitssysteme erheblich belasten. Auch Weltmärkte und Lebensmittelpreise können
betroffen sein.
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Das Ökosystem Meer reagiert prompt. Wenn vor Südamerika der Zustrom des kalten
Tiefenwassers ausbleibt, fehlen der oberen Schicht die lebenswichtigen Nährstoffe. Das kann
Fischbestände und die Fischerei erheblich beeinträchtigen. Für die Menschen vor Ort, die von der
Fischerei leben, ist El Niño kein Modewort der Klimaforschung, sondern eine existenzielle
wirtschaftliche Bedrohung.

Dazu kommen die indirekten globalen Folgen. Wenn die wichtigsten landwirtschaftlichen
Anbauregionen der Erde von Dürren oder Starkregen getroffen werden, reagieren die globalen
Handelsplätze. Die Preise für Kaffee, Kakao, Reis, Zucker oder Getreide hängen stark vom
globalen Wetter ab. El Niño verstärkt diese Marktunsicherheiten spürbar.

Auch die gesundheitlichen Risiken sind real. Extreme Hitze belastet den menschlichen
Organismus. Nach großen Überschwemmungen breiten sich Infektionskrankheiten mangels
sauberem Trinkwasser schneller aus. Der Rauch massiver Waldbrände verschlechtert die
Luftqualität über ganze Kontinente hinweg. Wo Ressourcen wie Wasser knapp werden,
verschärfen sich zudem soziale Konflikte. Wo Ernten ausfallen, steigt der Migrationsdruck in den
ohnehin verletzlichen Regionen der Erde.

Um es klar zu sagen: El Niño verursacht den langfristigen Klimawandel nicht. Die globale
Erwärmung wird primär durch den menschengemachten Ausstoß von Treibhausgasen
vorangetrieben. El Niño setzt auf diese langfristige Erwärmung jedoch einen temporären,
natürlichen Wärmeschub oben drauf. Dadurch werden Risiken akut sichtbar, die im Hintergrund
ohnehin kontinuierlich wachsen. Man kann sich das so vorstellen, dass der Klimawandel die
gesellschaftliche Grundtemperatur dauerhaft erhöht, während El Niño den Regler zeitweise noch
ein Stück weiter in den roten Bereich dreht.

Was bedeutet das für Deutschland?

Für uns in Mitteleuropa ist die meteorologische Lage komplexer. Deutschland liegt weit entfernt
vom tropischen Pazifik. Unser Wetter wird primär vom Atlantischen Ozean, von stabilen
Westwindlagen, dem Jetstream, den europäischen Hoch- und Tiefdruckgebieten sowie der
Nordatlantischen Oszillation bestimmt.

Es wäre deshalb unseriös zu behaupten, dass wegen El Niño der nächste Sommer in Deutschland
garantiert trocken oder der kommende Winter definitiv mild wird. Solche simplen, linearen
Ursache-Wirkungs-Ketten existieren in unserem Klimasystem nicht.

Für Deutschland lassen sich aus El Niño keine belastbaren lokalen Wetterprognosen ableiten. Die
direkten Einflüsse sind schwach und werden von Atlantik, Jetstream und regionalen Wetterlagen
überlagert. Spürbar können dagegen indirekte Folgen werden, etwa über globale Ernten,
Rohstoffmärkte und humanitäre Krisen. Die langfristige Erderwärmung hat die klimatische
Ausgangslage jedoch bereits nach oben verschoben. Unabhängig von El Niño müssen wir uns
deshalb auf die Klimarisiken vorbereiten, die wir längst kennen.



Deutschland hat in den vergangenen Jahren schmerzhaft erlebt, welche Dynamik Hitze,
Trockenheit und Starkregen entfalten können. Lang anhaltende Dürresommer haben unsere
Wälder, die Böden, den Schiffsverkehr auf den Flüssen und die Landwirtschaft an ihre Grenzen
gebracht. Extreme Starkregenereignisse haben zudem bewiesen, dass Sturzfluten nicht nur an
großen Strömen gefährlich werden. Die vergangenen Hitzewellen haben überdies klargemacht,
dass effektiver Klimaschutz immer auch aktiver Gesundheitsschutz ist.

El Niño taugt nicht als alleinige Erklärung für das deutsche Wetter. Er ist jedoch ein zusätzlicher,
dringender Anlass, um über unsere gesellschaftliche Verwundbarkeit zu sprechen.

Wie gut sind unsere Städte und Gemeinden tatsächlich auf extreme Hitze vorbereitet? Wie schnell
kann die Kanalisation sturzbachartige Regenmassen ableiten? Wo fehlen im urbanen Raum
schattenspendende Bäume? Welche Flächen sind unnötig versiegelt? Wo liegen sensible
Einrichtungen wie Pflegeheime, Kitas, Schulen oder wichtige Betriebe in Bereichen, die bei
Starkregen schnell überflutet werden können? Wo sind unsere landwirtschaftlichen Böden bereits
ausgelaugt, verdichtet oder durch Erosion gefährdet?

Das sind keine theoretischen Fragen für die ferne Zukunft. Das sind konkrete Kernfragen für die
aktuelle kommunale Bauleitplanung, den Katastrophenschutz, die gesundheitliche Vorsorge und
den Ausbau der Infrastruktur.

Der Blick auf das Unterallgäu

Unsere Region ist keine isolierte Insel. Was global passiert, schlägt nicht eins zu eins bei uns auf,
aber das Unterallgäu ist Teil dieses vernetzten Gesamtsystems.

Wir kennen die regionalen Risiken aus der jüngsten Vergangenheit. Hitzeperioden werden im
Sommer spürbar belastender für die Bevölkerung. Anhaltende Trockenphasen setzen die
Waldbestände, die landwirtschaftlichen Kulturen, die Böden und unsere Bäche unter massiven
Stress. Starkregen kann zudem immense Schäden anrichten, selbst wenn kein größerer Fluss in
der Nähe ist. Kleine Bäche, einfache Entwässerungsgräben, natürliche Geländesenken,
Straßenzüge und versiegelte Flächen werden bei extremen Niederschlägen innerhalb kürzester
Zeit zum unberechenbaren Problem.

Das Tückische am Starkregen ist seine extreme lokale Begrenztheit und die kurze Vorwarnzeit.
Das Wasser hält sich weder an Gemeindegrenzen noch an historische Hochwasser-Risikokarten.
Ein steiler Hang, eine ungünstig geneigte Straße, ein verstopfter Kanaldurchlass oder ein
vollgelaufener Graben genügen, um aus einem lokalen Wolkenbruch ein lokales
Katastrophenszenario zu machen.

Dazu kommt die veränderte Lage für die heimische Landwirtschaft. Unsere Betriebe leben vom
richtigen meteorologischen Maß. Sie benötigen ausreichend Regen zur richtigen Zeit, moderate
Wärme ohne extreme Hitzeperioden und eine gute Bodenfeuchte ohne langanhaltende



Staunässe. Wenn Trockenheit, Hagelschlag, Starkregen oder neue Schädlinge zunehmen, steigt
das wirtschaftliche Risiko von Ernteausfällen für die Landwirte.

Auch das Grünland, der klassische Ackerbau, unsere Forste und die lokalen Gewässer reagieren
empfindlich auf diese Dynamik. Böden trocknen tiefgründig aus, wenn Niederschläge über
längere Zeit ausbleiben und hohe Temperaturen die Verdunstung ankurbeln. Folgt auf so eine
Trockenphase ein heftiger Starkregen, kann der ausgetrocknete oder verdichtete Boden die
Wassermassen schlicht nicht schnell genug aufnehmen. Das Wasser fließt oberflächlich ab. Die
wertvolle Ressource, die wir für die Dürrephasen im Boden speichern müssten, rauscht dann
ungenutzt durch Gräben und Kanäle davon.

Daraus ergibt sich eine der wichtigsten Aufgaben für unsere Region. Wir müssen dringend
lernen, das Wasser wieder effektiv in der Fläche und der Landschaft zu halten.

Zudem existiert eine unübersehbare soziale Komponente. Extreme Hitze trifft die Bevölkerung
nicht gleichmäßig. Ältere Mitmenschen, Kleinkinder, Personen mit chronischen Vorerkrankungen,
Mieter in schlecht gedämmten Wohnungen und Handwerker im Freien sind besonders gefährdet.
Unsere Pflegeeinrichtungen stehen vor völlig neuen Herausforderungen. An diesem Punkt reicht
es nicht mehr aus, allgemein über den Klimawandel zu philosophieren. Hier werden konkrete,
institutionelle Hitzeschutzpläne benötigt. Dazu gehören bauliche Verschattungen, ein aktives
Trinkmanagement, kühle Rückzugsräume, eine optimierte Nachtlüftung, technische
Unterstützungssysteme, geschultes Personal und klare, verbindliche Abläufe bei Hitzewarnungen
des Wetterdienstes.

Wenn wir über El Niño sprechen, sprechen wir am Ende nicht über den fernen Pazifischen Ozean.
Wir sprechen über die konkrete kommunale Verantwortung hier bei uns vor Ort.

Wenn Wetterrisiken kippen
Dürre, Starkregen und Ernteausfälle: El Niño verschiebt
Risiken weltweit.
KI-Illustration

Kein Wetterknopf für Deutschland
El Niño verändert die globale Ausgangslage. Unser
Wetter entsteht aus vielen Faktoren.
KI-Illustration
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Vorsorge beginnt vor Ort
Wasser halten, Schatten schaffen, Böden stärken.
KI-Illustration

Bildhinweis: KI-generierte Symbolbilder. Mehr dazu: Transparenz & KI-Hinweis

Der konkrete Fahrplan für die Praxis

Die positive Nachricht lautet, dass die wirksamsten Gegenmaßnahmen in der Fachwelt längst
bekannt sind. Die negative Nachricht ist, dass wir sie in der politischen und kommunalen Praxis
oft viel zu langsam umsetzen. Die folgenden sieben Handlungsfelder müssen wir jetzt
konsequent anpacken.

1. Wasser in der Fläche halten

Regenwasser darf in der kommunalen Planung nicht länger als Abfallprodukt behandelt werden,
das man so schnell wie möglich über Rohre ableiten muss. Natürlich bleibt der klassische
Hochwasserschutz wichtig. Langfristig benötigen wir jedoch intakte Böden, naturnahe Wiesen,
Mulden, Senken und Retentionsflächen, Heckenstrukturen und Feuchtgebiete, die Wasser wie ein
Schwamm aufnehmen, speichern und in Trockenzeiten langsam wieder abgeben. Das schützt uns
bei Starkregen und hilft uns bei Dürre.

2. Konsequente Entsiegelung vorantreiben

Jeder Quadratmeter Asphalt und Beton speichert die Sommerhitze und verhindert das Versickern
von Regenwasser. Die Entsiegelung von Flächen ist kein rein optisches Verschönerungsprojekt für
Sonntagsreden, sondern aktiver Hochwasser- und Hitzeschutz. Schulhöfe, öffentliche Parkplätze,
Ortsmitten, Gewerbegebiete und private Hofeinfahrten müssen hierbei genauso systematisch
angegangen werden wie die Planung neuer Baugebiete.

3. Urbanes Grün als natürliche Klimaanlage nutzen

Bäume im Ortsbild sind keine reine Dekoration. Sie kühlen Straßen und Plätze durch Verdunstung
massiv herunter, binden Feinstaub, erhöhen die Lebensqualität im Sommer und verhindern die
Entstehung gefährlicher Hitzeinseln. Wer heute im Unterallgäu einen Baum pflanzt, investiert
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direkt in die kommunale Zukunftsinfrastruktur.

4. Starkregenrisiken systematisch analysieren

Die Gemeinden müssen das Gemeindegebiet bei Sturzfluten ganzheitlich betrachten. Wohin
fließen die Wassermassen bei einem extremen Wolkenbruch ab? Welche Straßenzüge werden zu
gefährlichen Fließwegen? Welche Keller, Unterführungen, Schulen, Kitas oder Feuerwehrhäuser
sind akut gefährdet? Welche Rohrdurchlässe bilden kritische Nadelöhre? Wo fehlen im Gelände
gezielte Rückhalteflächen? Solche Kernfragen müssen im Gemeinderat geklärt werden, bevor ein
Schadensereignis eintritt.

5. Lokale Hitzeschutzpläne etablieren

Wir benötigen verbindliche Hitzeschutzkonzepte in den Kommunen. Die Verwaltungen müssen
genau wissen, wo besonders gefährdete Menschen leben und welche sozialen Einrichtungen im
Ernstfall gezielte Unterstützung brauchen. Pflegeheime, Kitas, Schulen, die lokalen Sportvereine,
Nachbarschaftshilfen und soziale Dienste sind hierbei die entscheidenden Partner. Hitzeschutz ist
angewandter Gesundheitsschutz.

6. Die Widerstandsfähigkeit der Böden stärken

Unsere Landwirtschaft muss die Resistenz der Böden gezielt verbessern. Ein systematischer
Humusaufbau, aktiver Erosionsschutz, vielseitige Fruchtfolgen, wassersparende
Bearbeitungsmethoden, Agroforstsysteme und schattenspendende Heckenstrukturen schützen
nicht nur die Natur. Sie sichern langfristig die Erträge und die wirtschaftliche Stabilität der
landwirtschaftlichen Betriebe. Eine Landschaft, die Wasser speichern kann, bleibt auch in
extremen Jahren produktiv.

7. Klimaanpassung in der Bauplanung verankern

Neue Wohngebiete, Gewerbeflächen, Straßen und öffentliche Plätze dürfen nicht mehr so
geplant werden, als blieben die kommenden Jahrzehnte klimatisch so wie die vergangenen. Wer
heute investiert und baut, entscheidet maßgeblich über die Hitzeentwicklung, das
Wassermanagement und die Lebensqualität der nächsten Generationen.

Diese Maßnahmen klingen im Einzelnen vielleicht weniger spektakulär als ein monumentales
Klimaphänomen im Pazifik. Aber genau hier liegt der entscheidende Punkt. Die richtige Antwort
auf El Niño besteht nicht darin, schockiert nach Südamerika zu blicken und in Schockstarre zu
verharren. Die richtige Antwort besteht darin, vor der eigenen Haustür zu prüfen, wie krisenfest
wir aufgestellt sind.

Keine Panik, aber das Ende der Ausreden



El Niño ist ein absolut natürliches Klimaphänomen. Es existierte bereits Jahrtausende vor der
Industrialisierung. Das Phänomen trifft heute jedoch auf einen Planeten, der durch den
menschengemachten Klimawandel bereits messbar aufgeheizt ist. Der Klimawandel macht El
Niño nicht automatisch häufiger oder stärker. Er kann seine Folgen jedoch verstärken, weil
wärmere Ozeane und eine wärmere Atmosphäre mehr Energie und Feuchtigkeit bereitstellen.

Das ist kein Grund für medialen Alarmismus, aber eben auch kein Grund für eine Verharmlosung
der Fakten.

Wir sollten nicht den Fehler machen, aus der Erwärmung im Pazifik eine millimetergenaue
Wettervorhersage für das Unterallgäu konstruieren zu wollen. Das wäre fachlich schlicht falsch.
Wir dürfen aber genauso wenig so tun, als gingen uns diese globalen Prozesse überhaupt nichts
an. Das wäre lediglich bequem.

Die Realität liegt dazwischen. El Niño liefert uns keinen lokalen Wetterbericht für das kommende
Wochenende, er ist aber ein unübersehbares globales Warnsignal. Er demonstriert, wie sensibel
das weltweite Klimasystem auf Veränderungen reagiert. Zudem erinnert er uns daran, dass kluge
Vorsorge immer kostengünstiger, menschlicher und wirtschaftlich sinnvoller ist als eine
nachträgliche Schadensbegrenzung, wenn die Katastrophe bereits eingetreten ist.

Für uns im Unterallgäu lautet der Auftrag, unsere Gemeinden systematisch kühler,
wassersensibler und widerstandsfähiger zu gestalten. Wir müssen jene Mitmenschen schützen,
die bei extremen Temperaturen gesundheitlich gefährdet sind. Wir müssen unsere
Landwirtschaft und die Böden stärken. Wir müssen das Risiko von Starkregen vollkommen ernst
nehmen. Bei jeder anstehenden kommunalen Planung muss die Frage im Vordergrund stehen,
ob uns eine Maßnahme in einer wärmeren, extremeren Welt hilft oder ob sie uns am Ende
verletzlicher macht.

Der Pazifik ist weit weg. Die Verantwortung beginnt hier.

Ein warmes Band im Pazifik entscheidet nicht darüber, ob es morgen in unserer Gemeinde
regnet. Es zeigt uns jedoch unmissverständlich, wie eng die Welt global vernetzt ist. Die konkrete
Vorsorge beginnt vor Ort. Sie zeigt sich in jedem Baum, der im Sommer Schatten spendet. Sie
zeigt sich in jedem entsiegelten Hof, in jedem Pflegeheim mit einem funktionierenden
Hitzeschutzplan, in jedem Acker, dessen Boden Wasser halten kann, und in jeder Gemeinde, die
genau weiß, wohin der Starkregen abfließt. Sie zeigt sich in einer vorausschauenden Politik, die
nicht wartet, bis die Schäden da sind, sondern im Vorfeld handelt.

El Niño ist kein Grund zur Angst. Er ist ein handfester Grund, die eigene Verantwortung endlich
ernst zu nehmen. Klimaanpassung beginnt nicht in fernen internationalen Konferenzsälen,
sondern ganz konkret vor der eigenen Haustür.
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